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JLllgentetnc

Sdjwetjettfdje WilitätLeitung.

per Stymtiy JKilitänettfdjrift XXIX. Jahrgang.

»«fei, 19. 3foti. IX. S^ang. 1863. _¥r. «O.

$>ie f^roeijerlföe TOititarjeitung crf*clnt in wod)entticf)en ©owelnummern. $>cr $rei<5 tt« ©nbe 1863 tfl franfe burd) btc

g-tnje «Sdjroels. $r. 7. —. ©ie Scfkaungcn werben bireft an bie SBcrlagS^anbluna „bie ©tfjtoetgljattfertfdjc SSerlagStittdj-
QanblUUß in Safel" abrefjtrt, ber S3etrag wfrb Dei bett auswärtigen 9ltonnenten buref) Sßatfjnafjtne erfreu.

a5erantwcrtH(f)er 9tebaft*r: Ofcerft 3ßietanb.

51 tt % c i ö *?

Die H^ren Stfeomtettten ber ©*weigerif*ett SRitt*

tär*3eitimg werben im Saufe ber uä*fteit Sage bett

3abreSbcri*t beS eibgett. SRilitärbepartemetttS über

bai %af)x 1862 unter Kreuzbanb fraufirt erbattett.

©S ift baS eine ©rtrabeilage gur ©*weig. SRititär*

3eittmg.
£)ie 9tebaftton

ber ©*weiz. SRilitär*3citung.

Vafel, 15. SRai 1863.

la« feben im heitre.

SGBentt wir biefen Sitet wäblett, fo »erwabrett wir
imS zum Voraus bagegeu, baf wir itt bett tia*fot*
gettbett 3c^ett altes baS erf*öpfenb bebanbeln wot*
Jen, baS in biefe Kategorie gebort. DaS Sebett im
gelbe umfaft eben bie gefammte Sbätigfeit ber Sir*

mee im gelbe, »ott ber ©ntwerftmg b,er grofett ^Stätte

im 3c^te beS gelbberrtt bis zum ©ittrtdttett beS Vi*
»ttafS, bis zum Ko*ett ber Rationen unb bis z«m

gliden ber zerriffettett ©*ttbe. ©S ftttb über ben

gtei*en ©egettftattb f*ott »olumittöfe Vü*er ge*

f*rtebett worben ttttb eS wäre fä*erti*, itt bett en*

gen Rabmett einer SRititärgeittmg bk gange gewal*

tige SRaterie bcberrf*en gtt wollett.
SEBir giebett tmfere ©rettzett »iel bef*eibetter; wir

wollett nur gwei fünfte tmb »ott biefen eigentlich

nur ben einen auSfübrli*er bebanbeln; gwei Sßimfte,
bie untergeorbnet f*eittett, bie aber ibre \)obt SEBt**

tigfeit baben uub »ott bettelt bie @*lagfäbigfeit ei*

tter Slrmee mebr abfangt, als oft lei*tbitt attge*

nommett wirb. SEBir meinen baS Rubelt uttb bie

Verpflegung im gelbe.

3m gelbe finbet in ieber Veziebuug eilt beftättbi*

ger Kraft»er^att* ftatt, bex erfefct werben mnf; ber

Krieg foftet SRenf*ett, Sßferbe imb SRaterial. Um

biefe git erfeben, müffett bie Depots orgattiftrt wer*
ben, in betten bk Refruten geübt, bk Sßferbe bref-

ftrt, in betten baS SRaterial angekauft wirb; auS

ibttett ftrömett neue Kräfte ber Slrmee z« tmb erfe*

$ett bit »erbrait*te Kraft, ©itte ftitge Kriegfüb*

rtmg beult »or bem Vegintt beS Kampfes f*on an
biefe Rotbwettbigfeit. Die Organifation berfelben

ift am grunbfä^ti*ftett wobt in ber frattg. Slrmee

J>ur*gefübrt, wie ibre ©mri*tuttgctt für bett Krieg
überhaupt als SRobett gelten fötmett. DaS frattg.
3nfattterie=Regimettt bat p V. im grieben 3 Va*
taittotte gu 8 ©ompagitien, im ©attgett folgli* 24

©ompagniett. Vri*t ber Krieg auS, ober fte\)t er

be»or, fo werbett 3 gelbbataittotte z« 6 ©ompagniett

formirt. 3a biefe Kompagnien, bie mögli*ft »oll*
Zäblig gema*t werben, fommt bie fräftigfte SRantt*

f*aft. Die reftirenbett 6 ©ompagniett bilben bann
ein »ierteS Vataitton, - baS fatmt mebr als bie ©a=

breS gäblt, namentlicb folebe, wel*e gum Dienft im

gelbe ni*t mebr fräftig genug, ttttmerbm aber tto*
als 3"ffrttftorett »erwenbet werben fonnen. 3« bie*

feS Vataitton ftrömett nun bie bem Regiment guge-

tbeittett Refruten, werben auSgebilbet tmb marf*irett

Zum Regimeut ab; neue Refrtttett ttebmett ibre ©teile
ein. Damit bie SluSbilbutig um fo raf*er »ottenbet

fei, ift Jefct baS fogenannte Referöefaffem eingefübrt,
b. b« *$ werben niebt alle gum Diettft »erpfti*tetett
Refruten fofort inS Regiment eingeftettt, fonbern ein

beftimmter Sbeil etttlaffett auf Urlaub, aber erft

tta*bem er 3 SRottate lang erergirt bat 3nt grie*
bett werben mm biefe Seute uie mebr einberufen; im

Krieg jebo* ftrömen fte in bie Depots uub ba fte

bereits eingeübt worben ftnb, fo bebarf eS in ben

meiftett gäüett nur einer fingen 3eit ber Ra*übtmg,
um fte git bett Regimentern abgeben laffen ju fön*

neu. 3lebnli*e (Einrichtungen befteben für bie Ka*
»alterte uttb Strtttterie — ebenfo wirb für baS SRa*

teriette ber nötbige Vorratb bereit gebalten.

3n wenig anbern Slrmeen ift mit gleicber Umff*t
für bett ©rfa£ beS beftättbigett SlbgattgeS im Kriege

geforgt wie ^ier; baS rä*t ft* nun oft bitter uttb

Allgemeine

WSchweizerische Militär-Zeitung.
Organ der schweizerischen Armee.

Der Schweiz. Militärzeitschrift XXIX. Jahrgang.

Basel, 19. Mài. IX. Jahrgang. 1863.

Die schweizerische Militärzeitung erscheint in wöchentlichen Doppelnummern. Dcr Preis bis Ende 186Z ist franko durch die

ginze Schweiz. Fr. 7. —. Die Bestellungen werden direkt an die VcrlagShandlung „die Schweighauserischc Verlagsbuch¬
handlung in Basel" adressirt, der Betrag wird bei den auswärtigen Abonnenten dnrch Nachnahme erhoben.

Verantwortlicher Redaktor: Oberst Wieland.

Anzeige.

Die Herren Abonnenten der Schweizerischen

Militär-Zeitung werden im Laufe dcr nächsten Tage den

Jahresbericht des eidgen. Militärdepartements über

das Jahr 1862 unter Kreuzband frankirt erhalten.

Es ist das eine Extrabeilage zur Schweiz. Militär-
Zeitung.

Die Redaktion
der Schweiz. Mlitär-Zeitung.

Basel, 15. Mai 1863.

Das Leben im Felde

Wenn wir diesen Titel wählen, so verwahren wir
uns zum Voraus dagegen, daß wir in den nachfolgenden

Zeilen alles das erschöpfend behandeln wollen,

das in diese Kategorie gehört. Das Leben im
Felde umfaßt eben die gesammte Thätigkeit der Armee

im Felde, von der Entwerfung d.er großen Pläne
im Zelte des Feldherrn bis zum Einrichten des

Bivuaks, bis zum Kochen der Rationen und bis zum
Flicken der zerrissenen Schuhe. Es sind über den

gleichen Gegenstand fchon voluminöse Bücher

geschrieben worden und es wäre lächerlich, in den

engen Rahmen einer Militärzeitung die ganze gewal

tige Materie beherrschen zu wollen.

Wir ziehen unsere Grenzen vicl bescheidener; wir
wollen nur zwei Punkte und von diesen eigentlich

nur den einen ausführlicher behandeln; zwei Punkte,
die untergeordnet fcheinen, die aber ihre hohe Wichtigkeit

haben und von denen die Schlagfähigkeit
einer Armee mehr abhängt, als oft leichthin

angenommen wird. Wir meinen das Ruhen und die

Verpflegung im Felde.

Im Felde findet in jeder Beziehung ein beständi¬

ger Kraftverhxauch statt, der ersetzt werden muß; dcr

Kricg kostet Menschen, Pferde und Material. Um

diefe zu ersetzen, müssen die Depots organisirt werden,

in denen die Rekruten geübt, die Pferde dressirt,

in denen das Material angehäuft wird; aus

ihnen strömen neue Kräfte der Armee zu und ersetzen

die verbrauchte Kraft. Eine kluge Kriegführung

denkt vor dem Beginn des Kampfes schon an
diese Nothwendigkeit. Die Organisation derselben

ist am grundsätzlichsten wohl in der franz. Armee

durchgeführt, wie ihre Einrichtungen für den Krieg
überhaupt als Modell gelten können. Das franz.
Infanterie-Regiment haï z. B. im Frieden 3
Bataillone zu 8 Compagnien, im Ganzen folglich 24

Compagnien. Bricht der Krieg aus, oder steht er

bevor, fo werden 3 Feldbataillonc zu 6 Compagnien

formirt. In dicfe Kompagnien, die möglichst
vollzählig gemacht werden, kömmt die kräftigste Mannschaft.

Die restirenden 6 Compagnien bilden dann
ein viertes Bataillon,.das kaum mehr als die

Cadres zählt, namentlich solche, welche zum Dicnst im

Felde nicht mchr kräftig genug, immerhin aber noch

als Jnstruktoren verwendet werden können. In diefes

Bataillon strömen nun die dem Regiment
zugetheilten Rekruten, werden ausgebildet und marfchiren

zum Regiment ab; neue Rekruten nehmen ihre Stelle
ein. Damit die Ausbildung um so rascher vollendet

sei, ist jetzt das sogenannte Rescrvesystem eingeführt,
d. h. es werden nicht alle zum Dienst verpflichteten

Rekruten fofort ins Regiment eingestellt, fondern ein

bestimmter Theil entlassen auf Urlaub, aber erst

nachdem er 3 Monate lang exerzirt hat. Im Frieden

werden nun diese Leute nie mehr einberufen; im

Krieg jedoch strömen sie in die Depots und da sie

bereits eingeübt worden sind, so bedarf es in den

meisten Fällen nur einer kurzcn Zeit der Nachübung,

um sie zu den Regimentern abgehen lassen zu können.

Aehnliche Einrichtungen bestehen für die

Kavallerie und Artillerie — ebenfo wird für das

Materielle der nöthige Vorrath bereit gehalten.

In wenig andern Armeen ist mit gleicher Umficht

für den Ersatz des beständigen Abganges im Kriege

gesorgt wie hier; das rächt stch nun oft bitter und
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in neuefter fttit ri*tet man überall ein attfmerffa*
mes Sluge auf biefe wi*tige grage.

Hbet ni*t aöein in biefer Vesiebung finbet ein be-

ftättbiger Kraftabgang ftatt, auf beffen ©rfafc ge*

ba*t werben muf, fonbern bei iebem einzelnen 3n*
bi»ibuum eitteS H^reS finbet ein beftänbiger Kraft*
»erbrau* ftatt unb biefer ift um fo gröfer, ie ge*

waltiger bie Sluftrettgimgett ft* fteigertt. Slw* biefe

»ertorene Kraft muf erfefet werben tmb biefeS ge*

f*iebt bur* Rübe unb Verpfteguitg.

Rttbe unb Verpfteguitg müffeu bie erf*öpfteu
Kräfte wieber auffrifcben tmb erfeben.

DaS Rubett im gelbe gef*iebt entweber itt Duar*
tieren ober in Sägern ober in Vi»uafS; bie Veqttem*

lid)feit ftebt bti biefen brei UnterbringungSarten ber

Sruppen im ttmgefebrtett Verbältnif; am unbequem*

ften, am bef*werli*ften ift baS Vi»uaf; am bequem*

fteu baS Dttartier beim Vürger; atteyi eS entf*ei*
ben bierin bie attgememett Verbältniffe. ©ine Sir*

mee, bie 6 bis 8 SRärf*e »om geinb entfernt ift,
bie bittter einem bebeutettben Serraittbittberttif ftebt,
beffen 3u= unb Uebergänge befonbere Slbtbeiluugen

bewa*en, faim ibre Sruppen obne ©efabr weit auS*

einanber ziebett, fomit eilten groftem Sattbftri* mit
alt feinen HüifSqtteltett itt Slnfpru* nebmeu; eS wirb
ibr baber möglt* fein, bie Seute bei ben Vürgertt
einzuquartieren, fte bur* biefetben »erpftegen gu laf*
fen, obtte baS Saab gw febr gu brüdeu. Räbert ft*
ber geittb, fo wirb tto* immer genug 3<it übrig
bleiben, um bie gerftreuten Sbeile gu fammeln, bie

Kraft gu fougentrireu uttb fo mit »ereinigter ©tärfe
ibm entgege« gu trete«. 3ff biefeS tmmögti*, fo

war cS unftug, fo weitläufig gu fatttottireit ober eS

ftnb in ber Slttorbttuttg ber Dtelofation grobe gebs

ler begangen worben.

SRarf*irt eine Slrmee gegen ben geinb, fo muf
fte ibre Duartiere, ie ttäber fte ibm fömmt, ttm fo

enger nebmeu; fte muf ft* bit SRögli*feit ft*em,
jeben Slugenblid ibre Kraft fongentrtrett gu fötmett;
fe enger bie Duartiere genommen werben, ie mebr

©olbaten muffen auf jebe getterftette gerechnet wer*
ben uttb ie weniger wirb eS mogli* fein, biefetben

bttr* bie Vürger »erpftegen gu laffen.

©tebett wir einmal im Verei* beS geinbeS (vide
gelbbienft=Reglement §. 1) fo müffeu and) bk engen
Duartiere »erlaffett werben unb baS gange Heer ober

wenigftetiS ber Sbeil beSfelben, ber btm geittb gu*

nä*ft ftet)t, muf biouafirett. DaS Viottaf allein ge*

wäbrt bie ftete ®efe*tSbereitf*aft; beim erften Srotn*

melf*lag tritt SltteS unter bie Sffiaffen; bti allen an*
bern UnterfuuftSartett ift ein geringerer ©rab »on
©efe*tSbereitf*aft »orbanben, bebarf eS mebr ober

weniger ^tit, bii bie Sruppen bereit ftnb, bem

geittb entgegen zu treten.

3n längern Rttbepattfett beS Krieges fattn au*
ein SRittelbing gmtf*ett Dtiartier imb Vi»uaf bezo*

gen werben — baS Sager. ©ntweber ift baSfetbe

ein Varadett* uttb ^)itttenlager ober ein 3eltlager;
früber war baS Sager bie einzige UttterfunftSart ber

Sruppen im gelbe; jebeS Korps fübrte feine 3^te
mit ft* unb f*lug fie attabenbli* auf; ber gewal*
tige ©ang ber frangöftf*en Re»olutiottSfrtege, bie

Dimenftotten, wel*e bie Kriegfül)rung aimabm, war*
fett biefe »erattete SRett)obe, bie einen imenbli*en
Srof »ou Sßferben, gubrwerfett je. bebittgte, für im*
mer über Vorb. $tutt tritt baS Sager nur itt ben

Rubepaufeti beS Krieges ein ober unmittelbar »or
Veginn ber Operationen, wenn ein Btaat feine ©treit*
fräfte in Sagern foujentrirt, »ou wo auS er bett

Krieg beginnen will, ©nbli* ftttb fte als 3uftruf=
tionSmittel im grieben gebräu*ü*. dDk Sruppett
»erfaulett in ben Kafernett; fte erfrif*en ft* in ben

UebuugSlagertt, fte werben abgehärtet unb üben ft*
für ben Krieg.

SluS bem ©efagteu ergiebt ft*, baf im Kriege bie

Sruppett für ibre Ri*e mebr ober weniger auf baS

Vi»uaf attgewiefen ftttb unb in ber Sbat ift eS au*
fo; fobalb eiumal bit $eexe einanber fi* nähern,
fobalb bie Operationen lebbafter werben, wirb jeber
gelbberr tra*ten, fein Hcfr tttögti*ft in feiner H<wb

ZU bebalten; er fattn eS niebt mebr einquartieren obne

©efabr zu laufen, bie entf*eibeubett SRomente im*
genügt »orübet gebe« gu laffen.

Die Vi»uafS gewäbrett nun aUerbingS ben Vor*
tbeit ber groften Kampfbereitf*aft, allein fte baben

au* bebeutenbe Uebelftänbe in ibrem ©efolge. DaS

Sägern unter freiem Himmel bei fäex SEBitterung

ergeugt Kranit)eitett aller Slrt; bie ViüttafS foften oft
mebr SRenf*en als bk ©efe*te. 3unge ©olbaten
erliegen ben anftrengungen ber Vi»uafS itt erf*re=
dettber ßa\)l) glei*geitig »erwilbern bie Sruppeu itt
ben ewigen Vi»uafS; Veweife bafür ftnben ft* na*
metitli* in beit genügen »on 1813 tmb 1814.

Sro$ allem bem fonnen bie Vi»uafS bei bex b^n-

ttgeu KriegSfübrtmg tti*t mebr entbehrt werben;
um fo gere*tfertigter ift baS ©trebeit, beit biSber

un»ermeibli*en Uebetftänbett ber ViouafS beftenS

entgegen gu treten. SllS ein fol*eS ©trebeit bezei**
nett Wir bie ©itifübruug beS ©*irmzelteS bei ben

grauzofen.

DaS ©*irmzelt »erbanft feinen Urfprung ber Sir*

mee in Sllgier. 3» jenem wedjfelöotten Klima, in
wel*em bie Sagestemperatur »ott ber dlad)t oft um
20 ©rab bifferirt, waren bie anfättgli*ett ViüttafS
unter freiem Himmel boppelt mörberif*. Rament*

li* beläftigte ber ftarfe Sbaufatt. Dagu famen ber

SRaitget att Vretttmtaterial, ber SRattgel an Sager*

ftrob ic. Die frangöftf*e Slrmee»erwaltuug »erab*

rei*te aitfängli* jebem ©olbaten einen leinenen Bad,
in bett berfelbe f*lüpfett fotmte, um fi* etwas gu

fäüfcen. Der erfttiberif*e ©eift ber grattgofeit be*

gttügte ft* aber ni*t lange mit biefem f*wa*ett
©urrogat eiueS Sagerf*ufceS; bie ©olbaten f*nittett
bie ©ade auf tmb benähten bit Semwatib gur ©ott*

ftruftiott fleiner ßelte. ^)k ©a*e gefiel. DaS

©*irmgelt war erfttttbett uub würbe fofort für bie

gange afrifanif*e Slrmee eingefübrt. Vei ber Krim*

©ampagne würbe bit gattge ©rpebitionSarmee bamit

auSgerüftet uttb »ott ba an geborte baS ©*irmgelt

gur getbauSrüftuno beS frattgöftf**n ©olbaten; ein
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in neuester Zeit richtet man überall ein aufmerksames

Auge auf diese wichtige Frage.
Aber nicht allein in dieser Beziehung findet ein be^

ständiger Kraftabgang statt, auf dessen Ersatz
gedacht werden muß, sondern bei jedem einzelnen
Individuum eines Heeres findet ein beständiger
Kraftverbrauch statt und dieser ist um so größer, je

gewaltiger die Anstrengungen stch steigern. Auch diese

verlorene Kraft muß ersetzt werden und dieses

geschieht durch Ruhe und Verpflegung.

Ruhe und Verpflegung müssen die erschöpften

Kräfte wieder auffrischen und ersetzen.

Das Ruhen im Felde geschieht entweder in Quartieren

oder in Lagern oder in Bivuaks; die Bequemlichkeit

steht bei diesen drei Unterbringungsarten der

Truppen im umgekehrten Verhältniß; am unbequemsten,

am beschwerlichsten ist das Bivuak; am bequemsten

das Quartier beim Bürger; allein es entscheiden

hierin die allgemeinen Verhältnisse. Eine

Armee, die 6 bis 8 Märsche vom Fcind entfernt ist,
die hinter einem bedeutenden Terrainhinderniß steht,

dessen Zu- und Uebergänge besondere Abtheilungen
bewachen, kann ihre Truppen ohne Gefahr weit
auseinander ziehen, somit einen größern Landstrich mit
all seinen Hülfsquellen in Anspruch nehmen; es wird
ihr daher möglich sein, die Lcutc bei den Bürgern
einzuquartieren, fie durch diefelben verpflegen zu lassen,

ohne das Land zu sehr zu drücken. Nähert sich

der Feind, so wird noch immer genug Zeit übrig
bleiben, um die zerstreuten Theile zu sammeln, die

Kraft zu konzentriren und so mit vereinigter Stärke

ihm entgegen zu treten. Ist dieses unmöglich, so

war es unklug, so weitläufig zu kantoniren oder es

find in der Anordnung der Dislokation grobe Fehler

begangen worden.

Marschirt eine Arinee gegen dcn Feind, so muß
ste ihre Quartiere, je näher sie ihm kömmt, um so

enger nehmen; sie muß sich die Möglichkeit sichern,

jeden Augenblick ihre Kraft konzentriren zu können;

je enger die Quartiere genommen werden, je mehr

Soldaten müssen auf jede Feuerftelle gerechnet werden

und je weniger wird es möglich sein, dieselben

durch die Bürger verpflegen zu lassen.

Stehen wir einmal im Bereich des Feindes (vicie
Felddienst-Reglement §. 1) so müssen auch die engen
Quartiere verlassen werden und das ganze Heer oder

wenigstens der Theil desselben, der dem Feind
zunächst steht, muß bivuakiren. Das Bivuak allein
gewährt die stete Gefechtsbereitschaft; beim ersten

Trommelschlag tritt Alles unter die Waffen; bei allen
andern Unterkunftsarten ist ein geringerer Grad von
Gefechtsbereitschaft vorhanden, bedarf es mehr oder

weniger Zeit, bis die Truppen bereit sind, dem

Feind entgegen zu treten.

In längern Ruhepausen des Krieges kann auch

ein Mittelding zwischen Quartier und Bivuak bezogen

werden — das Lager. Entweder ist dasselbe

ein Baracken- und Hüttenlager oder ein Zeltlager;
früher war das Lager die einzige Unterkunftsart der

Truppen im Felde; jedes Korps führte seine Zelte
mit sich und schlug sie allabendlich auf; der gewaltige

Gang der französifchcn Revolutionskriege, dic

Dimensionen, welche die Kriegführung annahm, warfen

diese veraltete Methode, die einen unendlichen

Troß von Pferden, Fuhrwerken :c. bedingte, für
immer über Bord. Heute tritt das Lager nur in den

Ruhepausen des Krieges ein oder unmittelbar vor
Beginn der Operationen, wcnn ein Staat seine Streitkräfte

in Lagern konzentrirt, von wo aus er den

Krieg beginnen will. Endlich sind sie als Jnstruk-
tionsmittel im Frieden gebräuchlich. Die Truppen
verfaulen in den Kasernen; sie erfrischen sich in den

Uebungslagern, sie wcrden abgehärtet und üben sich

für den Krieg.

Aus dcm Gesagten ergiebt sich, daß im Kriege die

Truppen für ihre Ruhe mehr oder weniger auf das

Bivuak angewiesen sind und in der That ist es auch

so; sobald cinmal die Heere einander sich nähern,
sobald die Operationen lebhafter werden, wird jeder
Feldherr trachten, fein Heer möglichst in seiner Hand

zu behalten; er kann es nicht mehr einquartieren ohne

Gefahr zu laufen, die entscheidenden Momente
ungenützt vorüber gehen zu lassen.

Die Bivuaks gewähren nun allerdings den Vortheil

der größten Kampfbereitschaft, allein sie haben

auch bedeutende Uebelstände in ihrem Gefolge. Das
Lagern unter freiem Himmel bei jeder Witterung
erzeugt Krankheiten aller Art; die Bivuaks kosten oft
mehr Menschen als die Gefechte. Junge Soldaten
erliegen den Anstrenguugen der Bivuaks in erschreckender

Zahl; gleichzeitig verwildern die Truppen in
den ewigen Bivuaks; Beweise dafür finden fich

namentlich in den Feldzügen von 1813 und 1814.

Trotz allem dem können die Bivuaks bei der

heutigen Kriegsführung nicht mehr entbehrt werden;
um so gerechtfertigter ist das Streben, den bisher
unvermeidlichen Uebelständen der Bivuaks bestens

entgegen zu treten. Als ein solches Streben bezeichnen

wir die Einführung des Schirmzeltes bei den

Franzofen.

Das Schirmzelt verdankt seinen Ursprung der

Armee in Algier. In jenem wechselvollen Klima, in
welchem die Tagestemperatur von der Nacht oft um
20 Grad differir?, waren die anfänglichen Bivuaks
unter freiem Himmel doppelt mörderisch. Namentlich

belästigte der starke Thaufall. Dazu kamen der

Mangel an Brennmaterial, der Mangel an Lagerstroh

:c. Die französische Armeeverwaltung verabreichte

anfänglich jedem Soldaten einen leinenen Sack,

in den derselbe schlüpfen konnte, um sich etwas zu

schützen. Der erfinderische Geist der Franzosen

begnügte sich aber nicht lange mit diesem schwachen

Surrogat eines Lagerschutzes; die Soldaten schnitten

die Säcke auf und benützten die Leinwand zur
Construktion kleiner Zelte. Die Sache gefiel. Das

Schirmzelt war erfunden und wurde fofort für die

ganze afrikanische Armee eingeführt. Bei der Krim-
Campagne wurde die ganze Expeditionsarmee damit

ausgerüstet und von da an gehörte das Schirmzelt

zur Feldausrüstung des ftcmzösischen Soldaten; ein
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©tei*eS gef*ab in Italien, uttb att* bei imS wur*
bett Verfu*e mit bemfelbeu gema*t. Vefaitntli* bi-
»uafirte bie gange UebuugS=Di»iftou im ©ommer
1861 wäbrenb 14 Sagen int Hocbgebirg unter fran*
göftf*en ©*irmgelten.

Die ©inbeit beS @*irmzelteS btfttbt ani einem

»ieredigen Btüd Seinwanb »on 6 guf Sättgc uttb
ungefäbr 5 guf $bbe, an allen ©eiten mit Vefafc
»oit Knöpfen unb Knopflö*em; fernerS einem in
ber SRitte gebro*enen uttb bur* eitte Vle*bülfe »er*
buubettett <Btabe, 2 3eltpftöge unb einer ©*nur.
3e tta* ben Urnftättbett »ercittigett ft* 2 bis 4 ©ol*
baten git einer 3eltfamerabf*aft. 3^ei ©inbeitett
werben an ben langen ©eitert gufammcngefnüpft,
»ermittelft ber ©täbe aufgeri*tet uttb mittelft ber

3eltpftöge imb ber ©*tmr aitgefpatmt. dlun ift baS

3elt binten unb »ornett offen; fott bie eine ©eite
geftbloffen werben, fo muf ft* ein britter Kamerab

baztt gefetleit, ber mittelft feiner ©inbeit ben ©*luf
bcrftettt; fommt no* eitt »ierter, fo fattn baS ßelt
anf beibett ©eiten gefcbloffen werben. Der innere

Sagerraum wirb ungefäbr 40 Düabratfuf betragen,
aUerbingS tti*t »iel für 3 ober gar 4 SRattn, allein
immerbin genügenb für eine dlad)t, in ber ft* bie

Seilte ber Kälte wegen obnebin gerne zufammettbrätt*

gen. Der franz. ©olbat »erftebt übrigens mit feinem

Beit bit »crf*iebenften gormen berzwftetteit, balb atS

Sßittbf*irm, balb als ©*tttenba*, balb als Sager*
fad — furz btx ftubige ©eift beS granzofeit ma*t
ft* bierin geltenb.

DaS ©*irmgett, baS bie UcbimgSbi»ifton beS ©t.
©ottbarbS 1861 mit ft* führte, war etwaS atiberS

fottftruirt; eS war für brei SRann berechnet; gwei
SRatm trugeu je eine ©eitenbede tmb tintn <&tab]
ber brittc batte ein breiedigeS ©tüd alS Rüdwanb
nebft ben StttpfIbQtn. DiefeS @t)ftem bat ben Ue*

belftanb, baf immer bie brei SRatm beifammett fein
muffen, um ibr &ttt bauen git fonnen. Kommen

gufättig brei SRantt gufammeu, »ou benen jeber eine

Rüdwanb trägt, fo fönneu fte gar ni*ts anfangen.
Diefer Umftanb X)at bai SRilitärbepartemettt ber

@ibgenoffenf*aft berüdft*tigt bei feiner neweftett Ve=

ftettitttg »ou @*irmzeltett; eS X)at bett ©rtmbfafc
aitfgeftettt: jeber SRatm erbält eine 3elteinbeit; bk-
felbe beftebt aus bem »ieredigen ©tüd Seinwanb,
bem gebro*ewett ©tab, bett gwei Sßftögen unb ber

©*nur.
Run ftebt eS bett Seutett frei, ft* itt 3ettfame*

rabf*aftcn gu »ereiuigen »ott gwei, brei ober »ier.
©ine gewiffe greibeit muf bierin bem ©olbaten ge=

laffen werben, fott er ft* im Viotiaf wobl beftnbett.
©S genügt, bie Sagerfronte bur* bie ®ewebrptyra=
mibe« gu begei*ttett tmb bittter benfelben jeber Korn*
pagnie ibren Sßtafc attguweifett; auf bemfelbeu ge*

ftatte-matt aber baS Sager gu orgauiftrett, wie eS

gerabe bem ©olbaten gefällt, ©o würbe eS beim

Sruppeugitfammengug »on 1861 gehalten. Der ©bef
beS ©tabeS »erteilte bttr* feine Slbjutanten bie Vi*
»uafpläfce ben eingelnen taftif*ett ©ittbeitett unb be-

gei*ttete bie Sagerfronte; bk innern Stnorbnimgeti

würben ben VatailtonSfommanbanten imb bett Korn*

pagnieofftjieren übertaffen. Oft gef*ab eS, baf bie

Seute in ber dlad)t tto* ibre 3elte »erättberten, je

na* bem SEBe*fel beS SEBinbeS imb ber SEBitterung.

DaS ©*irmgelt, einmal erfuuben, bat nun Ver*
anlaffung git man*erlei Verfu*eit gegeben, ©treb*
fame tmb tbätige Offigiere tra*tetett baSfetbe mög*

li*ft gu »eroottfornmiten, »ergafeit aber babei bett

eigentli*eit 3rt>ed beS ©*irmgelteS, b. b. einiger*
mafen ©*u§ im Vi»uaf bem ©otbateu gw gewäb*

ren; fte glaubten, baS ©*irmgelt bürfe bem grofett
Sagergett an Veqttemli*feit uttb ft*erm ©*ufc ttt*t
na*fteben. Dabei gerietben fte aber auf Slbwege;

ibre oft febr ftnnrei*ett unb bttbf*ett SRobette er*
wiefett ft* balb atS git f*wer, balb als gu fomplt*
gtrt für bett gelbgebrau*. ©o ftellte Hcrr Korn*

matibant SRette» in Saufatme eitt bö*ft geiftrei*eS
SRobett auf; feine (Binbeit befielt ani einem brei*

ecfigen ©tüd Seiitwattb; baS Dreied ift ein glei**
feitigeS. SRittelft biefer ©ittbeit fomponirt er ßrlte
für brei, »ier bis ad)t SRantt mit giemli*em Sager*

räum uub guter H&^) abtx gerabe fein SRobett, fo

gtüdli* eS erba*t uttb bur*gefübrt ift, leibet au
einer bebenffi*ett Komptigirtbeit für ben gelbge*

brau*. Daju fann weber mit einer no* mit gwei

3elteitibeitett irgenb etwaS Orbentli*eS attSgefübrt
werben, ©nbli* erf*emt feine (Binl)tit ali gu f*wer;
V2—Va Sßfmtb mebr werben in ber Sbeorie oft niebt

btad)tet^ in bex SJSrariS bagegen brüden fte f*wer
auf ben Rüden beS ©olbaten.

^it Stuterifaucr follen baS ©*irmgelt itt tbrem

iefcigen Krieg au* eingefübrt baben, allein ftatt
Seinwattb fotten fte 3Ba*Stu* ober bo* wafferbi*te
©toffe genommen b^ett; ob biefetben faltbar ftnb,

wagen wir gu begweifeln.

$>er frangöftf*e ©olbat erbält aber neben bem

©*irmgelt tto* eine fleine wottene Dede gur gelb*

auSrüftung; bie mö*ten wir bti unfern Sruppen

bur* ein »ieredigeS ©tüd SEBa*Sttt* erfeben, itt baS

ber Kaput ober ber SGBaffettrod gerollt wirb, foll er

auf bett Sornifter gef*nattt werben. DiefeS Bind
f*ü|t nun baS gweite KteibtmgSftücf gegen Raf*
werben bei anbattenbem Regen unb bient im Viouaf
btm ©*irmgelt als gufbede gegen bit feu*te ©rbe.

©ine ©epädSPermebrimg wirb babur* tti*t eitt*

treten.

3ebettfattS fottte uufere gefammte 3nfanterie na*
uttb tta* mit bem ©*irmgelte »erfebett werben. ^)k
3elteinbeit foftet ungefäbr gr. 8; baS $aar ©pau*

letten, ber unnüfce ©äbel unb anberen girlefang bti
©eite geworfen — imb baS ®etb für bie Stttfdjaf*

futtg ift gefunben.

(gorfefcung folgt.)
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Gleiches geschah in Italien, und auch bei uns wurden

Versuche mit demselben gemacht. Bekanntlich bi-
vuakirte die ganze Ucbungs-Division im Sommer
1861 während 14 Tagen im Hochgebirg unter
französischen Schirmzelten.

Die Einheit des Schirmzeltes besteht aus einem

viereckigen Stück Leinwand von 6 Fuß Länge und
ungefähr 5 Fuß Höhe, an allen Seiten mit Besatz

von Knöpfen und Knopflöchern; ferners einem in
der Mitte gebrochenen und durch eine Blechhülse
verbundenen Stabe, 2 Zeltpflöge und einer Schnur.
Je nach den Umständen vereinigen sich 2 bis 4
Soldaten zu einer Zeltkameradschaft. Zwei Einheiten
werden an den langen Seiten zusammengeknüpft,
vermittelst der Stäbe anfgerichtet und mittelst der

Zeltpflöge und der Schnur angespannt. Nun ist das

Zelt hinten und vornen offen; soll die eine Seite
geschlossen werden, so muß sich ein dritter Kamerad

dazu gesellen, der mittelst seiner Einheit den Schluß
herstellt; kommt noch ein vierter, so kann das Zelt
auf beiden Seiten geschlossen werden. Der innere

Lagerraum wird ungefähr 40 Qüadratfuß betragen,
allerdings nicht viel für 3 oder gar 4 Mann, allein
immerhin genügend für eine Nacht, in der sich die

Leute der Kälte wegen ohnehin gerne zusammendrängen.

Der franz. Soldat versteht übrigens mit seinem

Zelt die verschiedensten Formen herzustellen, bald als
Windschirm, bald als SchOttendach, bald als Lagersack

— kurz der findige Geist des Franzosen macht
sich hierin geltend.

Das Schirmzelt, das die Ucbungsdivision des St.
Gotthards 1861 mit sich führte, war etwas anders

konstruirt; es war für drei Mann berechnet; zwei
Mann trugen je eine Seitendecke und einen Stab;
der dritte hatte ein dreieckiges Stück als Rückwand

nebst den Zeltpflögen. Diefes System hat den

Uebelstand, daß immer die drei Mann beisammen sein

müssen, um ihr Zelt bauen zu können. Kommen

zufällig drei Mann zusammen, von denen jeder eine

Rückwand trägt, so können sie gar nichts anfangen.
Dieser Umstand hat das Militärdepartement der

Eidgenossenschaft berücksichtigt bei seiner neuesten

Bestellung von Schirmzelten; es hat den Grundsatz
aufgestellt: jeder Mann erhält eine Zelteinheit;
dieselbe besteht aus dem viereckigen Stück Leinwand,
dem gebrochenen Stab, den zwei Pflögen und der

Schnur.

Nun steht es den Leuten frei, sich in Zeltkame-
radschaftcn zu vereinigen von zwei, drei oder vier.
Eine gewisse Freiheit muß hierin dem Soldaten
gelassen werden, soll er sich im Bivuak wohl befinden.
Es genügt, die Lagerfronte durch die Gewehrpyramiden

zu bezeichnen und hinter denselben jeder
Kompagnie ihren Platz anzuweisen; auf demselben

gestatte man aber das Lager zu organisiren, wie es

gerade dem Soldatcn gefällt. So wurde es beim

Truppenzufammenzug von 1861 gehalten. Der Chef
des Stabes vertheilte durch seine Adjutanten die Bi-
vuakplätze den einzelnen taktischen Einheiten und
bezeichnete die Lagerfronte; die innern Anordnungen

wurden den Bataillonskommandanten und den

Kompagnieoffizieren überlassen. Oft geschah es, daß die

Leute in der Nacht noch ihre Zelte veränderten, jc

nach dem Wechsel des Windes und der Witterung.

Das Schirmzelt, einmal erfunden, hat nun
Veranlassung zu mancherlei Versuchen gegeben. Strebsame

und thätige Offiziere trachteten dasselbe möglichst

zu vervollkommnen, vergaßen aber dabei den

eigentlichen Zweck des Schirmzeltes, d. h. einigermaßen

Schutz im Bivuak dem Soldaten zu gewähren;

sie glaubten, das Schirmzelt dürfe dem großen

Lagerzelt an Bequemlichkeit und sicherm Schutz nicht

nachstehen. Dabei geriethen sie aber auf Abwege;
ihre oft fehr sinnreichen und hübschen Modelle
erwiesen sich bald als zu schwer, bald als zu kompli-

zirt für den Feldgebrauch. So stellte Herr
Kommandant Melley in Laufanne ein höchst geistreiches

Modell auf; feine Einheit besteht aus einem

dreieckigen Stück Leinwand; das Dreieck ist ein

gleichseitiges. Mittelst dieser Einheit komponirt er Zelte

für drei, vier bis acht Mann mit ziemlichem Lagerraum

und guter Höhe; aber gerade fein Modell, fo

glücklich es erdacht und durchgeführt ist, leidet an
einer bedenklichen Komplizirtheit für den Feldgebrauch.

Dazu kann weder mit einer noch mit zwei

Zelteinheiten irgend etwas Ordentliches ausgeführt
werden. Endlich erscheint seine Einheit als zu schwer;

/2—Pfund mehr werden in der Theorie oft nicht

beachtet; in der Praxis dagegen drücken sie schwer

auf den Rücken des Soldaten.

Die Amerikaner follen das Schirmzelt in ihrem

jetzigen Krieg auch eingeführt haben, allein statt
Leinwand sollen sie Wachstuch oder doch wasserdichte

Stoffe genommen haben; ob dieselben haltbar sind,

wagen wir zu bezweifeln.

Der französische Soldat erhält aber neben dem

Schirmzelt noch eine kleine wollene Decke zur
Feldausrüstung; die möchten wir bei unsern Truppen
durch ein viereckiges Stück Wachstuch ersetzen, in das

der Kap ut oder der Waffenrock gerollt wird, soll er

auf den Tornister geschnallt werden. Dieses Stück

schützt nun das zweite Kleidungsstück gegen
Naßwerden bei anhaltendem Regen und dient im Bivuak
dem Schirmzelt als Fußdecke gegen die feuchte Erde.

Eine Gepäcksvermehrung wird dadurch nicht
eintreten.

Jedenfalls follte unsere gesammte Infanterie nach

und nach mit dem Schirmzelte versehen werden. Die

Zelteinheit kostet ungefähr Fr. 8; das Paar Epauletten,

der unnütze Säbel und anderen Firlefanz bei'

Seite geworfen — und das Geld für die Anschaffung

ist gefunden.

(Forsetzung folgt.)
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